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Portugiesisch-Oberguinea.
(Mit einer Karte und sechs Abbildungen.)

Der Traum französischer Kolonialschwärmer — es
fehlt an solchen in unserem Nachbarlande jenseits der Vo
gesen natürlich ebensowenig wie bei uns —. Algerien und
Senegambien und die kleinen französischen Gebiete an der
Elfenbein- und Sklavcnküste zu einem „nordwestafrikanischen
Indien" umzugestalten, das seinem englischen Vorbilde in
Südasien so ähnlich gemacht werden soll als nur irgend

 möglich — dieser Traum stößt nicht nur auf bedenkliche Hinder
nisse seiner Verwirklichung in der Natur Nordwestafrikas
und seiner Bewohner, sondern auch in der Thatsache, daß sich
daselbst andere europäische Kulturnationen ebenfalls Inter
essen geschaffen und Gebiete angeeignet haben, die sie frei
willig schwerlich wieder preisgeben werden. Würden England
und Deutschland nicht systematisch dahin wirken, daß das
Sultanat Marokko als ein selbständiges Staatsgebilde er
halten bleibt, so würde Frankreich bei einem etwaigen Ver
suche, es seiner nordwestafrikanischen „Indo française“
einzuverleiben, ohne Zweifel in Spanien auf den heftigsten
Widerstand stoßen, und eine blutige Auseinandersetzung mit
dieser Macht könnte kaum ausbleiben. Die kolonialpolitischen
Heißsporne in Madrid betrachten ja die spanischen Presidios

 an der nordmarokkanischen Küste lediglich als Unterpfänder
dafür, daß der spanische politische Einfluß in Marokko in
jedem Falle der herrschende sein und bleiben müsse, und
daß Marokko bei seiner etwaigen Auflösung einzig und
allein das Erbe Spaniens sein könne. Und während die
französischen Annexions-Eppeditionen des Obersten Gallieni
von dem oberen Senegal zum oberen Niger vordrangen
und an den Ufern des letztgenannten Stromes ihre Militär-
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Posten errichteten, so dehnten die Engländer nach einer-
anderen Kolonisatiansmethode ihre Interessensphäre von
Lagos und Benin über den ganzen Unterlauf des Niger-
aus, und an der Gambia-Mündung sowie in Sierra Leone
und im Aschanti-Lande richteten sie sich nur immer fester ein,
statt zu weichen. Außerdem erwarb Deutschland an der
Sklavenküste in unmittelbarer Nachbarschaft des dortigen
französischen Protektorates sein Togo-Land, und gleichzeitig
war auch Portugal darauf bedacht, seine Besitzungen südlich
von Senegambien mehr abzurunden und zu consolidiren.

Die zuletzt erwähnte portugiesische Kolonialprovinz, von
der man sonst nur wenig hört und liest, soll den Gegenstand
der gegenwärtigen Darlegungen bilden.

Die Grenzlinien von Portugiesisch-Oberguinea —
„Guinea Portuguesa“ — sind erst im Jahre 1887 gemäß
einem französisch-portugiesischen Vertrage in bestimmter
Weise gezogen worden, und zwar verläuft die Nordgrenze
parallel mit dem Casamantza, die Südgrenze aber parallel
mit dem Rio Compony, in der Weise, daß beide Ströme ganz
in das französische Gebiet fallen. In östlicher Richtung
erstreckt sich die Kolonie bis zum 160 östl. L. von Paris.

Bereits auf ihren ersten westafrikanischen Entdecker-
fahrten, um die Mitte des 15. Jahrhunderts, erkannten die
Portugiesen die hohe Wichtigkeit dieser Position, und sie
setzten sich daher ohne weiteres daselbst fest. Nicht nur er
 schien ihnen ja das flache Küstenland überschwänglich frucht
bar und den Anpslanzungsversuchen von allerlei tropischen
Gewächsen den reichsten Lohn verheißend, sondern die
großen Ströme, die dasselbe durchflossen — der Rio Easa-
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